
Chronik (les Yereins.

Dcmnsfittjr oom 9. Drjrmkr 1867 iiio junt 9. Drjrntkr 1868.
Auch während cles abgelaufenen Jahres hat die Theilnahme f'iir 

unsern Verein durch Zutritt neuer Mitglieder, durch mehrfache und 
zum Theil werthvolle Geschenke an die Bibliothek und die archäo- 
logische Sammlung desselben, vorziiglicli aber durch zunehmende Be- 
ziehungen zu anclern Anstalten und allgemeinen Fachinteressen — 
unter denen der weiter zu besprechende Internationale Gongress oben 
an steht — sich in einer recht erfreulichen Weise bethätigt. Damit 
zusammenhängend war die litterarische Arbeit dieses Jahres eine unge- 
wöhnlich gesteigerte. Ausser seinen Jahrespublicationen, nämlich den 
Jahrbüchern XLIV- VI und dem Winckelmannsprogramm von Fr. 
Wieseler Theil I. iiber den Hildesheimer Silberfund, veröffentliehte 
der Verein iu diesemJahre: als Festschrift zum Universitäts-Jubiläum: 
»Beiträge zur Geschichte der kurkölnischen Universität Bonn von C. 
Varrentrapp«; als Festschrift zu Ehren des internationalen archäo- 
logischen Congresses: »Bonn, Beiträge zu seiner Geschichte und seinen 
Denkmälern von Fr. Ritter, J. Freudenberg, K. Simrock, W. 
Harless, E. v. Schaumburg, C. Varrentrapp, E. aus’m 
Weerth, A. Wiirst.« Vergl. S. 184.

Ani Schlusse cles vorigen Jahres zählte derVerein 661 Mitglieder,- 
dazu sind im Laufe clieses Jahres 49 neue hinzugekommen, deren Na- 
men im Mitglieder-Verzeichniss durch ein Sternchen kenntlich gemacht 
sind. Durch den Tod haben wir 7 Mitglieder verloren, die Iierren 
Pean, Bürgermeister in Borbeck, Weidenhaupt, Pfarrer in Weis- 
mes, die Professoren Beckmann, Göttling und Zestei mann, 
und nur wenige Tage nach der Feier cles Winckelmanns-Festes ist 
uns ein Mann, den ganz Deutschland als eine Zierde cler Gelehrten, 
als ein Muster echter Humanität, unser Verein aber als einen vieljäh- 
rigen liebevollen uncl schützenden Genius verehrte, der diesen Verein 
entstehen, wachsen, abnehmen und zu neuer Blüthe emporkommen ge- 
sehen uncl ihm stets eine wirksame Theilnahme zuerst als Präsident, 
clann als Ehrenmitglied gewidmet hat, der ehrwiirdige und hochge- 
achtete Veteran unserer Ilochschule, Professor Welcker, clurch den
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Tod entrissen worden; und nielit lange nachher ist Dr. Eickholt, 
Gymnasiallehrer zu Köln, in der Bltithe seiner Kraft und Jugend 
zum Bedauern seiner Vorgesetzten und Schtiler einem Fieber erlegen. 
29 Mitglieder haben theils ihren Austritt genommen, theils sind sie 
wegen nicht erfüllter Verpflichtung gelöscht worden. Unter den neu 
aufgenommenen sind 41 ordentliche, fftnf ausserordentliche und drei 
Ehren-Mitglieder, die Herren Staatsminister v. Mtihler in Berlin, 
A. de Caumont in Caen, F. Fiedler in Wesel. Dem Ersten 
gegenüber glaubte der Vorstand eine Pflicht der Dankbarkeit ftir 
mehrfache dem Vereine bewiesene Zuwendungen bethätigen zu sollen, 
dem Zweiten, als dem verdienstvollen Organisator des archäologi- 
schen Vereinswesens in Frankreich und dem vornehmsten Vertreter 
der Französischen Archäologen auf dem im September 1868 hier ab* 
gehaltenen internationalen Congresse eine gebührende Anerkennung 
schuldig zu sein. Dem Prof. Dr. Franz Fiedler aber, der schon 
iin Jahre 1824 durch seine Geschichte und Alterthtimer Niederger- 
maniens — also zu einer Zeit, wo das Localinteresse für die Hervor- 
ziehung der Denkmäler der Vergangenheit noch kaum erwacht war — 
und seitdem unablässig im Sinne unseres Vereins gewirkt, der diesen 
mitbegründet und als auswärtiger Secretär mit rastlosem Eifer gefördert 
hat. überreichte derVorstand zu dessen fünfzigjährigem Doctorjubiläum 
das Diplom eines Ehrenmitgliedes, auf ungetheilte Zustimmung des ge- 
sammten Vereins mit Recht vertrauend.

Eingenommen wurde in diesem Vereinsjahre:
ein Bestand aus dem Vorjahre . . . 248 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf.
Beiträge der Mitglieder......................... 2404 » 15 » — »
Erlös aus Druckschriften.................... 163 » 10 » — »
Diversa................................................... 92 » 6 » 6 »

2908 Thlr. 22 Sgr. 11 Pf.
Die Ausgaben betrugen:

Für Druck und Papier......................... . 652 » 11 » 2 »
Für Zeichnungen, Lithographien, Holzschnitte 556 » 16 » — »
Für Honorar und Redaction .... 261 » 8 » —■ »
Ftir Buchbinderarbeit......................... 115 » 22 » — »
Ftir die Bibliothek.............................. 32 » 15 » — »
Für die archäologische Sammlung . 170 » 11 » 6 »
Fiir Ausgrabungen und Reisen . . . 110 » 13 » 8 »
Diverse Ausgaben.............................. 274 » 9 » 11 »

2173 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf.
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Danach bleibt Cassenbestand.................... 735 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf.
Dazu nocli rückständige Beiträge . . . 393 » — » — »

Zusammen............................................. 1128 Thlr. — Sgr. — Pf.
Aus diesen Mitteln sind für das Vereinsjahr 1868 noch die Aus- 

gaben für das Winckelmanns-Programm und für das XLVI. Jahrbuch 
mit etwa 900 Thlr. zu decken, und so wird das Jahr.1868 voraus- 
sichtlich mit einem Ueberschuss von circa 200 Tlilr. abscliliessen.

Nachstehende Herren haben die Sammlungen des Vereins mit 
Gesclienken bereichert, wofür ihnen liier im Namen der ganzen Gesell- 
schaft der gebührende Dank abgestattet wird.

a. Alterthümer und Abbildungen derselben.

Professor Becker in Frankfurt a/M.: eine Anzahl Gemmen-Ab- 
driicke.

Die Direction derRheinischen Eisenbahn: die beim Bag- 
gern im Rhein zu Coblenz und Ehrenbreitstein gemachten Funde; 
ferner eine Partie Miinzen, gefunden bei Wevelinghofen; ein Auer- 
ochsenkopf nebst Zähnen, ein eisernes Messer, 16 Hufeisen, gefunden 
bei Noithausen, einen Mammuthsknochen, gefunden bei Wahnheimer- 
Ort, einen desgleichen, gefunden beim Baggern bei Rheinhausen.

Commerzienrath Leop. Scheibler zu Schönthal bei Diiren: 
Photographien sämmtlicher von ihm bei Gressenich ausgegrabener 
Alterthümer.

Stadtbaumeister Thomann in Bonn: eine Sammlung Gypsab- 
güsse der Kapitäle der Kirche zu Schwarz-Rheindorf.

Geheimrath S chnaase in Wiesbaden: eine werthvolle Romanische 
Elfenbein-Tafel, die Fusswaschung und Kreuzigung Christi darstellend, 
angeblich aus der Abtei Reichenau stammend.

Rentner E. Herstatt in Köln: mehrere falsche Bronzen.
Kreisbaumeister Cuno zu Xanten: verschiedene kleine RÖmische 

Bronze-Sachen, gefunden bei Xanten.
Professor Fiedler in Wesel: ein Röinisches Bronzemedaillon mit 

Griechischer Inschrift.
Hr. Sarter in Bonn: eine Steinkugel, gefunden am Rheinwerft 

von Bonn.
Hr. Iireuzberg zu Ahnveiler: zwei bei Ahrweifer gefundene 

Holzsärge.
Baurath Engels in Koblenz: eine Bronze-Pincette, eiu Trinkglas 

und verzierte Tonperlen aus Gräbern zu Mülhofen bei Sayn.
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Rentner Whaites in Bonn: eine ansehnliche Saminlung grössten- 
theils Röinischer Gläser und Änticaglien.

Geh. Medicinalrath Prof. Schaaffhausen in Bonn: mehrere 
Eisenwaffen aus Gräbern bei Andernach (Schwerter, Lanzenspitzen, 
Messer), Schnallen, eine Pferdetrense, den Abguss einer goldenen 
Fränkischen Haarnadel, ebendaselbst gefunden.

Director Pepys zu Köln: eine Photographie der besten Alter- 
thümer aus seiner Sammlung.

Directpr Rein zu Crefeld: eine Partie Siegelabdrücke. Torso 
einer in Neuwied gefundenen Statue der Fortuna.

Professor Fiedler zu Wesel: eine Mappe init Zeichnungen, Plä- 
nen, Notizen aus dem Houbenschen Nachlass zu Xanten.

Bergwerks-Director v. Rössler in Zell: eine werthvolle Römische 
Bronzewage.

Prof. aus’m Weerth: eine Gemme aus Xanten.
Commerzienrath B o c h - B u s c h m a n n in Mettlach: eine An- 

zahl Bronzeringe, gefunden bei WaRerfangen und ein kostbarer Grab- 
fund ebendaher.

Freih. v. Hoiningen-Huene: eine Germanische Holzaxt und 
ein Hufeisen, gefunden am Pfalgraben bei Unkel. Vergl. Jahrb. XLIV 
bis XLV S. 282.

Bürgerm. v. Sczepanski in IJeddesdorf: ein Röm. Inschrift- 
stein aus Callenfels bei Kirn.

Graf Przezdzinczi aus Warschau: Abgiisse und Photographien 
Slawischer Idole.

b. Bücher.

Pfarrer Dr. Stamm zu Dornholzhausen: zwei von ihm verfasste 
kleine Schriften.

Geh. R. Prof. Bauerband in Bonn: Dethier und Mordtman, 
Epigraphik von Byzantium und Constantinopolis.

J. Labarte in Paris: L’egiise Cathedrale de Sienne. 1868.
Professor Eckstein in Leipzig: das Programm der Thomas- 

schule zu Leipzig von 1868 mit der zweiten Abtheilung der Abhandlung 
des Dr. Zestermann über die bildliche Darstellung des Kreuzes und 
der Kreuzigung Jesu Christi.

Domcapitular v. Wilmowsky zu Trier: seine neueste Schrift, 
)>die Römische Villa zu Nennig. Ihre Inschriften erläutert von Dom- 
capitular v. W.« u. s. w. Trier 1868.
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Arsene cle Nou6 zu Malmedy: verschiedene Separatabdrüeke 
einiger in der Belg. Akademie zu Antwerpen veröffentlichten Schriften.

Charles Robert inParis: 1) les legions du Rhin et les in- 
scriptions cles carrieres. Paris 1867. 2) les legions cPAuguste. 1868. 
3) Medaillons contorniates inedits (1868. Sonderabdruck).

W. Scheben in Köln: das Haus Rome. 1868.
L. J. F. Janssen zu Leiclen: seine in diesem Jahrbuch (S. 83 fgg.) 

beurtheilte Abhandlung: Bedenkingen u. s. w.
Hofrath Essellen zu Hamm: Geschichte der Sigambern uncl 

der von den Römern bis zum Jahre 16 n. Chr. im nordwestlichen 
Deutschland geführten Kriege. Von M. F. Essellen. Leipzig 1868.

Aegicl. Miiller in Glaclbach: Beiträge zur Geschichte der St. 
Jülich. 2 B. 1867.

Archivar Dr. Ennen in Köln: III. Bcl. der Quellen zur Ge- 
schichte der Staclt Köln. 1868.

Prof. Dr. J. Schneicler in Düsseldorf: neue Beiträge zur Ge- 
schichte uncl Geographie cler Rheinlande. 1868.

c. Begünstigungeu.

1. V011 cler Direction der Rheinischen Eisenbahn eine Freikarte 
für den 1. Secretär des Vereins.

2. Eine desgleichen der Köln-Düsseldorfer Dampfschiffahrtgesell- 
schaft.

3. Von der Direction der Moseldampfschiffe eine Freikarte für 
den gesammten Vorstand.

Der Vorstand hat gegriindete Hoffnung, auch im nächsten Ver- 
einsjahre eine gleiche Liberalität von den genannten um die Sache des 
Vereins hochverdienten Directionen zu erfahren.

4. Commerzienrath Boch-Buschmann in Mettlach hat in seiner 
lithographischen Anstalt clen F-arbendruck von Taf. X gratis herstellen 
lassen.

Fiir clie Sammlung angekauft wurden:
1. Die Jahrb. XXIS. 41 fgg. publicirten Inschriftsteine und kleinern 

Anticaglien von H. Delhoven in Dormagen.
2. Ein Inschriftstein und verschiedene Alterthümer aus dem 

Nachlass cles Baumeisters Dr. Hundeshagen in Bonn.
3. Ein Römisches Glas aus Concl an der Mosel.
4. Römische und Germanische Urnen aus Trier, Köln und Ehren- 

breitstein.
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5. Einige Gemmen aus Xanten.
G. Die in diesen Jahrb. publicirten Fibeln aus der Hahnscben 

Sammlung.
7. Eine röinische Fibel in Thiergestalt zu Schwarzenbach.
Für die Beliandlung der Vereinsangelegenheiten hat der Vorstand 

16 Sitzuogen in diesern Jahre gehalten und eine ausgebreitete Corre- 
spondenz nach dem In- und Auslande geführt. Auch unternahm der- 
selbe bald nach dem Beginne des Vereinsjalires die erforderlichen 
Schritte, um den im Septeinber 1868 in Bonn tagenden internatio- 
nalen Congress geziemend empfangen und dessen Mitgliedern zur Er- 
innerung an ihren Aufenthalt in Bonn ein Werk über die Geschichte 
und Denkmäler unsrer Stadt überreichen zu können, wie niclit viele 
Städte gleichen Umfangs ein ähnliches aufzuweisen liaben werden ^). 
Ein zweites den Theilnehmern am internationalen Congress verspro- 
chenes Werk, die Verhandlungeu des Congresses, wird clenselben bald 
eingehändigt werden. Ueber den Empfang und die Aufnahme der Con- 
gress> Mitglieder und die von ilmen gehaltenen Vorträge, sowie über 
die in Bonn und Umgegend zur Besichtigung alter Denkmäler unter- 
nommenen Excursionen, gibt dasselbe ausführlichen Aufschluss. Aber 
aucli hier clarf die holie Munificenz, womit Seine Majestät unser aller- 
gnädigster König auf den Ant.rag des unterzeichneten Vorstandes eine 
Gabe von 1000 Thlrn. zur Bestreitung der Congress-Ausgaben gnädigst 
bewilligt uncl Sr. Excellenz der Minister Ilerr Graf v. Itzenplitz wei- 
tere 200 Thlr. für die Cougress-Ausstellung hergegeben, und clie 
entgegenkomniende Gewogenheit, womit der Staatsminister Herr v. Müli- 
ler jene Beihülfe bci Sr. Majestät befiirwortet hat, nicht mit Still- 
schweigen iibergangen werden.

Neben diesen dem Congress gewidmeten litterarischen Publica- 
tionen hat der Vorstand durch Bewilligung weiterer 50 Thlr. an 
Dr. Kraus die Yorarbeiten zur Herausgabe der mittelalterlichen In- 
schriften der Rheinlande weiter gefördert; auf besondre Einladung 
einer Ausgrabung in Duisburg beigewohnt; durch den ersten Secretär 
die Mosel bereisen lassen; zu Ausgrabungen in CcJln an der Ostseite 
des Domes und in Bonn auf clem neuen Exercierplatz Mittel bewilligt; 
dic mühsame Herstellung des aus mehr denn Einhundert Stückcheu

1) Für diejenigen. welche am Congress nicht Theil genornmen haben, ist 
dieses Werk in der Buchhandlung von Max Cohen & Sohn für den Laden- 
preis von 2 Thlrm, für die Mitglieder unseres Vereins aber für den ermässigten 
Preis von D/j Thlr. zu beziehen.
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bestehenden Mosaikes der Crypta in St. Gereon in Cöln zunächst in 
Zeichnungen durch Hrn. Avenarius veranlasst; zur Vertretung bei einem 
fränkischen Grabfund in Boppard Hrn. Archivrath Eltester dorthin zu 
gehen beauftragt; zur Besprechung der Vereins - Interessen wie histo- 
risch-archäologischer Fragen im Allgemeinen haben im vorigen 'YVinter 
versuehsweise sechs Abendversammlungen stattgefungen, in welchen 
die HH. Usener, Schaaffhausen, Bitter, aus’m Weerth, Nissen, Wilms 
und Klein anziehende Vorträge hielten.

Ain 9. December, dem Geburtstage Winckelmanns, wurde die 
jährliche Generalversammlung des Vereins in den Senatssaal der K. 
Universität berufen, uin tiber die Lage der Vereinsangelegenheiten und 
den Stand der Vereinskasse den Bericlit des zeitigen Vorstands zu ver- 
nehmen und einen neuen für das nächste Jahr zu wählen. Hier be- 
richtete der erste Secretär tiber die diesjährige Leitung der Vereins- 
Interessen, iiber neu aufgenommene, gestorbene und freiwillig ausge- 
tretene Mitglieder; weiter gab er Aufschluss, warum das diesjährige 
Festprogramm nicht an Winckelmanns Geburtstage, sondern einige Zeit 
später erscheinen werde; dann theilte er mit, dass die Staatsbehörde 
ihm die weitere Aufgrabung cler Kömischen Villa zu Nennig tiber- 
tragen und den Best der daftir bestimmten Summe mit 800 Thlr. an- 
gewiesen liabe, eine Arbeit, welche im nächsten Frühjahr in Angriff 
genommen werden solle. Der Vereinsrendant gab Rechenschaft tiber 
den Kassenbestand, wie derselbe oben verzeichnet ist, uncl legte seine 
von zwei Vereinsmitgliedern revidirte Reehnung mit sämmtlichen Be- 
legstticken cler Versammlung vor, worauf ihm von derselben Decharge 
ertheilt wurcle. Professor aus’m Weerth stellte den Antrag, ktinftig- 
hin die geschäftliche Generalversammlung von dem Winckelmannsfeste 
zu trennen und in clie Pfingstwoche zu verlegen. Der Antrag wurde 
mit der Bemerkung motivirt, dass es als eine wenig rücksichtsvolle 
Zumuthung an die auswärtigen Mitglieder erscheine, in der unfreund- 
lichsten Jahreszeit Bonn zu besuchen; in Folge dessen die bislierigen 
Generalversammlungen auch niemals die wtinschenswerthe Betheiligung 
von Aussen gefunclen hätten. Begreifiicher Weise fand clieser für clie 
lebendigere Durchdringung der ganzen Körperschaft gewiss folgenreiche 
Antrag die allgemeine Zustimmung.

Zuletzt wurde der zeitige Vorstand des Vereins für das nächste 
Jahr wieder gewählt, nämlich:

1. Nöggerath als Präsident.
2. aus’m Weerth als erster Secretär.
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3. Ritter als zweiter Secretär.
4. Freudenberg als Archivar.
5. Würst als Rendant.
Die Feier des Winckelmannstages wurde Abends 7 Uhr im gros- 

sen Saale des Gasthofs zum goldenen Stern durch den hier mitge- 
theilten Vortrag des Geheimen Legationsraths v. Reumont vor einer zahl- 
reichen Versammlung eröffnet:

Der Gedächtnisstag, zu dessen Feier, li. II., wir uns heute versamrneln, 
weckt in diesem Jahre auch eine traurige Erinnerung. Am 8. Juni 1768 erlag 
Johann Winckelmann in einem Gastliof zu Triest unter dem Mordstahl des Pisto- 
jesen Francesco Arcangeli. Blanche der Anwesenden sind wohl hinangestiegen 
zu dem Friedhof von S. Giusto, wo ein nicht geschmackvolles doch gutgemeintes 
Monument an unseren grossen Landsmann erinnert, der dort am Saume des 
Meeres, welches Italien, das Land seiner Sehnsucht und seiner reifsten Studien 
bespült, den Todesschlaf schläft. Ein Jahrhiuidert ist seitdem vergangen. Das 
Gebiet der Kunst und AlterthumsAvissenschaft ist unendlich erweitert worden 
uach allen Seiten hin über die Grenzen hinaus, die es damals umschlossen. 
Ganze Itegionen liegen vor uns ofien, von denen man kaum, ja zum Theil keine 
Ahnung hatte. Der verdoppelte Monumentenschatz und der unermessliche Ileich- 
thum neuer Thatsachen haben auf die Ansichten nothwendigen Einfluss geübt. 
Die Vorbilder klassischer Kunst, wie Winckelmanns Zeit sie kannte, haben nicht 
selten veränderten Platz erhalten. Aber der von ihm aufgeführte grosse Bau 
ist stehen geblieben, Vieles was er ahnte ist zum Factum geworden; in manchen 
Fällen haben neuere Entdeckungen nur die von ihm gelassene Lücke ausgefüllt, 
ohne die iibrigen Theile umzugestalten. So ist seine Bedeutung heute was sie 
war, sein Ruhm gemehrt durch die Arbeiten der Zeit, die auf ihn folgte und 
welcher er sicherer Wegweiser gewesen ist.

Wenn der grosse Deutsche heute wieder auflebte in der Stadt, nach wel- 
cher gerade damals, als er ahnungslos dem Ziel seines Erdenlebens so nahe war, 
unbezwingliches Verlangen ihn zuriickzog, wie würde er den Boden, den er so 
gut kannte, in allen Richtungen verändert finden! Der Geschichtschreiber der 
Kunst des Alterthums lrat von den grossen öffentlichen Sammlungen, welche 
dessen Monumente umfassen, nur die Capitolinische erlebt, die in ihrem gegen- 
wärtigen Bestande eigentlick von Papst Benedict XIV. herrührend, erst nacli 
Winckelmanns Tode durch Clemens XIII. ihren Abschluss erliielt. Er sah die von 
Julius XII., Leo X. und ihren Nachfolgern erworbenen Bildwerke halb vernach- 
lässigt im Ilof des Belvedere, wo sein Freund und Stellvertreter im Amt des 
Aufsehers der Alterthümer, Gio. Bat. Visconti, der erste einer Reihe verdienter 
Männer derselben Familie, Clemens XIV. zur Anlage jenes Museums veranlasste, 
welches als Pio Clementinum das erste der Welt geworden ist. Es ist wahr, er 
fand bei dem römischen Adel mehre und ansehnlichere Sammlungen antiker 
Werke, als heutzutage der Fall ist, nachdem so manche einst reiche Paläste aus- 
geräumt worden sind. Denn abgesehen von der Villa Albani, die zum Theil
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seine Schöpfung war, hatte die Borghesesche Sammlung ihre Hauptwerke noch 
nicht nach Paris abgegeben, und die Paläste und Villen Barberini, Odescalchi, 
Giustiniani, Albani, Mattei, Altemps, Negroni u. v. a. enthielten eine Menge An- 
tiquitäten, von denen einiges in Roms öffentlichen Museen, mehres in die weite 
Welt gewandert ist. Blicken wir aber aaif den römischen Boden selbst, wie gross 
ist der Wechsel! Piranesis Blätter, genial in der Auffassung, im Karakter meist 
treu, wenn wir ihnen die durchgängige Tendenz der Steigerung von Proportion 
und Wirkung zugutehalten, zeigen uns die römischen Monumente, wie Winckel- 
mann sie sah, in vielen Fällen weit malei’ischer als sie vor uns stehn, aber in dem- 
selben Masse überwuchert durch spätere Zuthat, wie durch die langsame Arbeit 
der Jahrhunderte. Wenn man bedenkt, wie viel Pius VI., die französische Zeit, 
die nachfolgenden Päpste geschafft haben, ermisst man leicht den grossen Unter- 
scliied. Noch steckten, um nur des Centrums der alten Stadt zu erwähnen, der 
Severusbogen und die Tempel des capitolinischen Clivus in dem Schutthügel der 
bis zur Arcadenreihe des Tabulariums am Senatorspalaste reichte. Noch lag das 
ganze auf der Südwestseite eng umschlossene Forum unter hoher Erdschichte, 
die Reste des Titusbogens waren in die Ruinen der Frangipanischen Befestigun- 
gen eingeschlossen. deren Fortsetzung mit den Baulichkeiten des Olivetaner- 
klosters die Area des Hadrianischen Doppeltempels unkenntlich machte, die 
Riesenhallen der Constantinischen Basilika sahen ihre mäclitigen Höhenvei’hält- 
nisse verstiimmelt, das Colosseum drohte gefälirlichsten Einsturz, während Häuser 
und Kirchen das Trajansforum bedeckten. So war es damals. Blicken wir aber 
auch nur auf die jüngste Vergangenheit, wie vieles ist verändert! Die rö- 
mische Topographie ist in vielen Fällen eine ganz andere geworden. Die ältesten 
Befestigungen sind an zahlreichen Stellen, auf Palatin, Aventin, Quirinal, Es- 
quilin, aufgedeckt. Die Lage des capitolinischen Tempels ist seit den Ausgra- 
bungen im Garten des preussisclien Gesandtschaftspalastes kaum mehr einem 
Zweifel unterworfen. Der Zusammenhang der Kaiserpaläste von Augustus bis 
zu den Flaviern ist nebst den zum Palatin fiihrenden Strassen dem Auge er- 
kennbar geworden. Das Wachthaus der transtiberinischen Feuerwächtercohorte 
ist mit seinen Soldaten - Inschriften gefunden. Zahllose kleinere Entdeckungen, 
zum Theil von den seltensten Sculpturen begleitet, sind in allen Regionen der 
Stadt, auch da wo man sich dessen am wenigsten versah, gemacht worden. 
Alles dies in einem Decennium neben den grossartigsten Entdeckungen altchrist- 
licher Monumente, durch welche dieser Zweig der Archäologie eine wesentlich 
veränderte Gestalt gewonnen hat.

Keine der Bereicherungen unserer Kunde des römischen Bodens hat so viel 
von sich reden gemacht wie diejenige , deren Schauplatz einer der ödesten 
Stadttheile ist, die ausserhalb des Servischen Mauerkreises liegende von der 
Aurelianischen Mauer eingeschlossene Ebene der 13. oder Aventinischen Region, 
zwischen Aventin, Monte Testaccio und Tiber. Wenn dieselben über streitige 
Punkte der Topographie bisher keine eigentlich neuen Aufschltisse gaben, so ge- 
währen sie in einem Masse wie keine andern Einsicht in die Grossartigkeit eines 
Verkehrs, von dessen Production nicht Rom allein, sondern, wenn man einen



190 Chronik des Yereins.

lebendigen Zweig des Kunsthandels in Betracht zieht, ganz Europa zu zehren 
fortfahrt. Es sind die Entdeckungen im alten Emporium und der ausserordent- 
liche Marmorreichthum, den sie zu Tage fördern. Die durch mancherlei Bau- 
triimmer, auch ziemlich später Zeit, bezeiclmete Localität war bekannt genug. 
Bei allen Sammlern von aSTachrichten über die Ergebnisse gelegentlicher Aus- 
grabungen an und bei dem Tiberufer fmdet man Erwähnung dortiger Funde. 
Flaminio Vacca, der Bildhauer und Antiquar, dessen Aufzeichnungen aus der 
zw'eiten Hälfte des 16. Jahrhunderts uns so manche erwünschte Auskunft geben, und 
im letzten Jahrhunderfc Ficoroni, Winckelmann, Yenuti u. A. reden von Marmor- 
Idöcken, Säulen, Fragmenten aller Art. Im Capitolinischen Museum steht eine 
unter Clemens XI. entdeckte Säule von orientalischem Alabaster, die Yilla Al- 
bani erhielt Marmorsehalen u. a., der Vorhof von S. Teodoro am Palatin und 
die unterste Stufe des Hafens von Ripetta wurden unter demselben Papste mit 
den hier gefundenen Porphyr- und Serpentinfragmenten belegt. Unbearbeitete 
Blöcke mit Steinmetz- und Handelszeiclien kamen nachmals zum Vorschein. 
Manches andern nicht zu gedenken, fand man hier im Jahre 1843 zwei kostbare 
Säulen phrygischen Marmors, des sogenannten Pavonazzetto mit violettem Geäder 
auf leuchtend weissem Grunde, die heute im Lateranischen Museum stehn. So 
dürfte es auffallend erscheinen , dass man an dieser Stelle keine regelmässigen 
Ausgrabungen vornahm. Aber man ist in und bei JRom auf so manchen Punkten 
von Staatswregen wie auf Privatkosten mit dergleichen Arbeiten beschäftigt, 
während die Menge der Entdeckungen vielleicht gelegentlich auch der Ansicht 
Raum geben lässt, welche einst der Cardinal-Camerlengo Galeffi aussprach, als 
Niebuhr ihn zur Ausgrabung des Tempels des Mars Ultor drängte: Herr Minister, 
wTir müssen unseren Nachkommen auch etwas zu thun lassen.

Glücklicherwoise kam das Bedürfniss ornamentaler Steine für Kirchen und 
andere Bauten der Archäologie zu Hülfe. Wie gross dies Bedürfniss, wie 
allgemein die Liebhaberei an so edlem Schmuck ist, w'eiss Jeder, der Rom kennt. 
Die letzten 20—30 Jahre haben in dieser Beziehung selbst für Rom wahrhaft Ausser- 
ordentliches geleistet. Hochaltar und Chor der grossen Jesuitenkirche, dann das 
Schiff derselben, die colossale Paulskirche, die von Pius IX. erbaute Confession in 
Sta. Maria Maggiore zeigen vor allen anderen einen Reichthum und eine Man- 
nigfaltigkeit kostbarer Steingattungen, denen sich anderwärts nichts ähnliches 
an die Seite stellen lässt. Die Ausgrabungen Ostias lieferten manches. Als aber 
der Commissar der Alterthümer, Pietro Ercole Yisconti, auf des Papstes Nach- 
frage eine Ausgrabung auf der Stätte des Emporiums vorschlug, ahnte niemand, 
selbst er nicht, wie riesig die Ausbeute sein w'ürde. Zugleieh wurde die bis 
daliin ungenaue Kenntniss von den dortigen Uferbauten erweitert.

Die Stelle ist das Ufer zu w'elchem man gelangt, w’enn man von der nach 
altem und modernem Marmorausladen benannten Yia della Marmorata aus die 
um den Fiiss des Aventin gegen das St. Paulsthor sich ziehende Strasse zur 
Linken lässt und längs der Torloniaschen vormals Cesarinischen Yigne geht, 
die nebst anstossenden Yignen im 16. Jahrhundert Fundort der von Flaminio 
Yacca erwähnten Gegenstände war. Der aus Travertinen gemauerte Landungs-
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platz für die Fahrzeuge, die zum Plateau hinaufführenden Stufenreihen, die aus 
Opus reticulatum mit Streifen aus länglichen Ziegelu hestehenden Wände der 
das abschüssige Ufer sichernden Substructionen zeigen wie hier die Einrichtungen 
zum Abladen der schweren Massen getroffen waren. Mittelalterliche Mauern 
waren hie und da auf den antiken Werken aufgeführt und mussten weggeräumt 
werden. So die Localität. I)er Eeichthum aber an Marmor hat alle Berechnung 
überstiegen. Schon bis Ende März hatte man gegen 500 grössere und kleinere 
Blöcke aufgedeckt und täglich kommen neue zumTheil mächtige zum Yorschein. 
Wiederum hat das neue Rom eine Erbschaft angetreten, die mindestens 14 Jahr- 
hunderte lang verborgen lag. Bedenkt man, wie viel von edlen Steingattungen 
hier unbenutzt und vergessen geblieben ist, so ermisst man die Grossartigkeit 
des Yerkehrs. Am meisten sind vertreten der Marmor von Karystos auf Euböa, 
den man Cipoliino zu nennen pflegt und der dem römischen Luxus für innere 
Ausschmiickung zu gewöhnlich erschien, der kostbare goldige numidische oder 
Giallo antico, die schöne grüne Porphyrgattung, die inRom den Kamen Serpentin 
usurpirt hat, der Marmor von Chios, der, lucus a non lucendo, Africano heisst 
und der sich sowohl in der Gattung mit den prächtigen rothen Flecken, wie in 
der dunkleren, Bigio, findet. Auch der karische Marmor, bald mehr, bald minder 
hell röthlich gefleckt und geädert, welchem die Pfosten der vaticanischen Jubi- 
läumsthüre den Namen Portasanta gegeben haben, und andere zum Theil sehr 
seltne Arten kommen vor. Wie bei den in Porto aufgefundenen Blöcken, welche 
beim Wiederaufbau der Paulskirche verwendet worden sind, fand man auch hier 
eine Menge Bezeichnungen, Lieferungsnummern, Consulnnamen, die zu den Zeiten 
der Flavier und Antonine hinaufreichen, Steinmetz- und Steinbruchzeichen und 
anderes.

Dass man hier den Landungsplatz des Emporium vor sich hat, jedenfalls 
den Theil desselben an dessen Bestimmung lxeute noch der erwähnte Strassen- 
name der Marmorata erinnert, ist klar. Der Name Emporium kommt in den 
topographischen Urkunden des Curiosum und der Notitia nicht vor, welche in- 
dess in der hier in Betracht kommenden Localität die Horrea Galbae et Ani- 
ciana, die dazu gehörende Scala Cassi, die Porticus Fabaria und das Forum 
pistorium nennen. Die Lage des Emporium vor Porta Trigemina, die man sich 
bei dem heutigen Arco della Salara zu denken hat, bezeugt u. A. Titus Livius 
wo er von der im Jahre 578 der Stadt erfolgten Pflasterung des Emporium und 
von der Anlage der vom Flusse dahinfiihrenden Stufen redet, bei welcher Ge- 
legenheit auch die dazu gehörige, von den Aedilen des Jahres 559 errichtete 
Porticus Aemilia umgeba-ut wurde. Die betefienden Bauten, welche den riesigen 
hier zwischen den grossen Schiffswerften . den Navalia inferiora, und der Stadt 
vor sich gehenden Yerkehr vermittelten, nahmen nothwendig den ganzen Ramn 
vom Thore bis zur Krümmung des Stromes ein, wo auf dem gegenübcrliegenden 
Ufer die im Yergleich mit heute vorgeschobene Aurelianische Mauer mit der 
Porta portuensis an den Tiber gelangte. Der Raum zwischen Aventin und Fluss 
war ehedem beträchtlicher als heute, indem der gegenwärtige griinbewachsene 
Abhang des felsigen Hügels aus dem hochaufgehäuften Mauerschutt alter Bau-
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werke besteht, woriiber, moderne Trümmer zu alten, Thürme und Mauern der 
Burg der Saveller unterhalb der Klostergebäude ragen.

Der Umstand, dass die neuesten JSTachgrabungen grossentheils ein Stratum 
Scherben von Töpfergeschirr, darunter auch ganze Amphoren, zu Tage förderten, 
von derArt des Bodens, aus welchem der naheMonte Testaccio besteht, mag hier 
schliesslich die Erwähnung dieses Hügels rechtfertigen, dessen Ursprung, womit 
eines unsererverehrtenMitglieder (Prof. Reifferscheid) sicheingehend beschäftigthat 
ebenso wie jener der kleineren Höhen von Monte Citorio undMonte Giordano zu den 
vielen ungelösten Räthseln römischer Topographie gehört. Der bis zu hundert Fuss 
emporsteigende öde Hügel, welcher, soweit man ihn bis jetzt untersucht hat, 
lediglich aus Scherben besteht, führt jedenfalls seit dem 8. Jahrhundert den 
Namen, den man auf einer in der Yorhalle von Sta. Maria in Cosmedin einge- 
mauerten Inschrift liest. Man hat seine Entstehung vom Schutt des neronischen 
Brandes hei’geleitet und dies durch die Annahme zu begründen gesucht, 
dass dieser Schutt, der in Ostias Sümpfe geschafft werden sollte, theilweise hier 
abgelagert worden wäre, indem die Schiffe bei dem Emporium angelegt hätten. 
wie man ihn andrerseits wahrscheinlicher Einäscherung der hier wesentlich dem 
Ilandelsverkehr gewidmeten Bauten zugeschrieben hat. Man liat ihn der Aus- 
besserung der Aurelianischen Mauer beigemessen und der Wegräumung des 
mächtigen Schuttes derselben, wovon die Inschriften des Honorius reden. Wenn 
aber auch die Beschaffenheit des Erdreichs uns nicht veranlassen darf, jener 
phantastischen, wohl im Zeitalter des Wiederauflebens der Wissenschaften entstan- 
denen Sage Glauben zu schenken. die den seltsamen Berg aus den Töpfen ent- 
stelien lässt, in denen die unterworfenen Yölkerschaften den Tribut brachten, 
so weist doch diese Beschaffenheit darauf hin, dass die Hauptmasse aus Töpfereien 
oder Magazinen herrührte. So ist es wahrscheinlich, dass das Emporium, in 
dessen Nachbarschaft man aucli den Weinhafen der Stadt vermuthet, wie heute 
die Flanken des Ilügels Weingrotten enthalten, vorzugsweise zur Bildung des 
Scherbenbei'ges beigetragen hat, muthmasslich zunächst infolge eines verheeren- 
den Brandes, dessen Ausdehnung der Wegräumung der Reste Hindernisse in den 
Weg legte. Der ungeheure Gebrauch den das Alterthum von Thongefässen 
machte, auch beim Gewölb- und Mauerbau, erklärt die sonst räthselhafte riesige 
Masse. Die Zeit der Entstehung ist ungewiss. Wälirend aber die Scherben selber, 
sofern sie mit Stempeln versehen sind, wenn nicht sämmtlich, doch bei weitem 
grösstentheils den spätern Zeiten des Kaiserreichs angehören, deutet der Umstand, 
dass man im Innern des Hügels ein dem 8. Jalirhundert der Stadt zugetheiltes 
Grab gefunden hat, auf die Thatsache hin, dass, wenn nicht der erste Ursprung 
doch die grössere Ausdehnung in Zeiten zu verlegen sind, in denen die alte 
Ehrfurcht vor Gräbern verschwunden war. Dass hier irg-end eine Katastrophe 
im Spiele ist, scheinen auch die Entdeckungen im Emporium anzudeuten. Das 
(Jnbenutztbleiben einer so grossen Masse besten Materials an einer wenigstens 
früher allgemein zugänglichen Stelle ist niclit gut zu erklären, wenn man nicht 
ein Ereigniss annimmt, welches mit einemmale die Oertlichkeit umgestaltete und 
die Wegschaffung der Blöcke verhinderte. Ein solches Ereigniss, welches die
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aventinische Ebne nnter Sclmtthanfen hegrnh, wird man in den Stürmen des 
sinkenden Reiches zn snchen hahen.

Das Andenlcen des Mannes, dessen Gehnrtstag wir hente feiern, lässt sich 
nicht von der Erinnernng an die Dienste trennen, welche die deutsche Forschung 
römischer Archäologie geleistet hat. Wir stehen in einem Kreise unaufhörlicher 
Wechselwirkung. Rom hat der deutschen geistigen Thätigkeit ihre rechte Weihe 
gegehen — es hat namentlicli die gelehrte Forschung durch den weitern Hoi’izont 
und die immer lehendige Anschauung vor der Gefahr der Einseitigkeit bewahrt. 
Rom hat Winckelmann zu dem gemacht, was er geworden ist. Wenn aher mit 
Winckelmann in Rom für die Anschauung des Alterthums eine neue Zeit hegonnen 
hat, so hahen in seinem Gefolge deutsche Gelelirte daran nicht geringen Antheil 
gehaht. So dürfen wir auch freudig auf jene wesentlich durch deutsche, heson- 
ders durch preussische Thätigkeit hegründete Anstalt hlicken, die für das frucht- 
reichste Studium ein Centrum hildet und zugleich mit uns auf dem Tarpejischen 
Felsen diesen Tag festlich hegeht, das Institut, welches, seit nunmehr vier Jahr- 
zehnten vielfache Schwierigkeiten üherwindend, auch die hesten Kräfte Italiens an 
sich zu ziehen gewusst hat zu gemeinsamer erspriesslicher Wirksamkeit in allen 
Fächern klassischer Alterthumskunde.

Der nächste Iledner, Professor aus’m Weerth, verbreitete sich 
iiber den inHildesheim unlängst entdeckten alten Silberschatz, dessen 
beste Stiicke in Gypsabgiissen und Photographien aufgestellt waren. 
Zunächst ward hervorgehoben, wie iiberraschend es gewesen sei, an 
dieser dem römischen Alterthume fremden Stätte am 9. October circa 
60 Stück silberne Geräthe in beabsichtigtem Verstecke, 9 Fuss tief 
auf dem sogenannten Galgenberge vergraben zu finden, dann ging der 
Redner zu einer Beschreibung des Fundes über, denselben in Speise- 
geschirr, Trinkgeschirr und Schaugefässe theilend. Die 
grösste Beachtung wurde vier Schalen der letzten Kategorie, welche 
auf dem inneren Boden in hochgetriebener Arbeit eine sitzende Minerva 
als Friedensgöttin, den kleinen Hercules als Schlangenerwürger, wie 
die asiatischen Gottheiten Cybele und Deus Lunus darstellen, zu Theil. 
Der Vortragende, von der Wahrnehmung ausgehend, dass diese Pracht- 
schalen nur bei schräger Aufstellung ihren Kunstschmuck zeigen und 
desshalb auch als Schaugefasse Iediglich zum Schmucke der Hinterwand 
eines Credenztisches, nicht aber einer flachen Tafel dienlich sein konnten. 
neigte der Ansicht zu, sie als Schüsseln, welche man zum Auffangen 
des übergegossenen Wassers beim Händewaschen vor und bei der Mahi- 
zeit untergehalten, anzusehen. Nachdem der eingeprägten Künstlernamen 
und Gewichtsangaben und der mit den Lauersforter Phaleren genau 
übereinstimmenden Technik gedacht war, führte Redner die Gründe des 
Styls an, wonach er diese Bildwerke, unter denen die Minerva als ein
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vollendetes Kunstwerk betrachtet werden diirfte, in die Augusteische 
Zeit setze. Schliesslich ward zu erwägen gegeben, ob nicht die Um- 
stände der gewaltsamen Beschädigung, wekhe manche Stücke offenbar 
vor ihrer Vergrabung erlitten, ferner das damit zusammenhängende 
Fehlen einzelner Geräthetheile, dann das absichtliche Verbergen in der 
Erde durch Leute, welche offenbar von plötzlichem Tode an der Wie- 
derausgrabung verhindert wurden, die Bestimmung des Ganzen als 
eines Tafelgeräthes und die aus dem Style hervorgehende Zeitstellung, 
endlich die im Cheruskerlande liegende Fundstätte es sehr wahrschein- 
lich erscheinen lassen, in diesem Funde das vom Cheruskerfürsten 
Arminius dem geschlagenen Varus in der teutoburger Schlacht abge- 
nommene Tafelservice zu erkennen.

Professor Ritter suchte gegen diese Vermuthung, dass der hildes- 
heimer Silberschatz aus der Beute der Varianischen Niederlage stamme, 
geltend zu machen, dass so ausgezeichnete und für den Gebrauch der 
Tafel wenig geeignete Kunstwerke, wie sie der hildesheimer Fund auf- 
weise, nicht zum Tafelgeschirre eines militärischen Führers passe, der 
einen Sommerfeldzug vom Rheine nach der Weser unternommen habe, 
dass auf einem Hauptstücke des Fundes nicht etwa VARI, auch nicht 
QVINTILI, sondern BOCHI eingegraben stehe, und dass dieser Gene- 
tiv am einfachsten und natürlichten vom Eigenthümer des Stiickes zu 
verstehen sei, dass der Fundort Hildesheim ausserhalb des Bereiches 
der Varianischen Niederlage und der Wohnsitze der Cherusker liege, 
dass die hier oder doch in nächster Nachbarschaft wohnenden Chauken 
als Bundesgenossen der Römer an dem Rachekriege gegen Arminius 
und die Cherusker unter Germanicus im Jahre 15 und 16 naclr Chri- 
stus Theil genommen hätten (Tacit. Annal. I 60, II 17). Der Name 
des Eigenthümers Bochus oder Bochius, dann der bedeutende Silber- 
werth und die Angabe des Silbergewichtes auf einigen Stücken liessen 
vermuthen, dass diese Kunstwerke einem Tempelschatze geweiht seien, 
vielleicht einem Tempel in Ivleinasien oder in Mesopotamien, wohin 
die Figuren des hier verehrten Gottes Lunus und der Dea Syria zu 
führen schienen. In der kindlichen Figur, welche in jeder Hand eine 
Schlange hält, war derselbe geneigt, den Kaiser Nero als Kind abge- 
bildet zu sehen, mit nachdrücklicher Hinweisung auf die Erzählung, 
dass Drachen die Wiege des Nero behütet und dessen Kindheit gegen 
Nachstellungen in Schutz genommen liätten (Tacit. Annal. XI 11). Der- 
selbe äusserte ferner, wenn er irgend eine Vermuthung über die Her- 
kunft dieser Werke aussprechen solle, so halte er für möglich, dass
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die meisten Stiicke dnrch den Tempelraub des Nero aus einem Heilig- 
thume in Mesopotamien, wo der Gott Lunus verehrt wurde, nach Rom 
gekommen und von Nero einem Häuptlinge der Germanischen Leib- 
wache, auf deren Treue er besonders zählte (Tacit. Annal. XV 58), zum 
Geschenke gegeben seien. Hierbei sei zu bemerken, dass der eine von 
den zwei Neronischen Tempelräubern Secundus aus Carrä gewesen (Tacit. 
Annal. XV 45) und dass zu Carrä in Mesopotamien der den Griechen 
und Römern unbekannte Gott Lunus verehrt wurde (Spartianus im 
Leben des Caracalla c. 6 und 7).

Nachdem Professor Schaefer hervorgehoben, die Hügelform und 
Benennung des Fundortes »Galgenberg« lasse es ihm wahrscheinlich 
erscheinen, dass derselbe ursprünglich eine heilige Stätte gebildet habe, 
in welcher die gefundenen Gegenstände zum Schutze vor der Wieder- 
erorberung vergraben wurden; Professor aus’m Weerth dem bestä- 
tigend zufiigte, wie ja auch die Marser den Adler der Varianischen 
Legion in einem heiligen Haine vergruben und gegen Professor Ritter 
replicirend, Hildesheim als noch im Cheruskerlande liegend festhielt 
und in Bezug der Darstellung von Cybele und Deus Lunus auf Varus 
Aufenthalt in Syrien, dessen Statthalter er vor seinem Rheinfeldzuge 
war, hingewiesen, begab sich die Versammlung zum Festmahle.

An Stelle des damals aus Gesundheitsrücksichten abwesenden ver- 
ehrten Präsidenten, Berghauptmanns Nöggerath, widmete Professor 
aus’m Weerth die erste Tischrede der Zukunft des Vereins, indem er 
ausftihrte, ein Volk, welches Beruf ftir die Gestaltung der Gegenwart 
und Zukunft beanspruche, mtisse und werde vor Allem seine Ver- 
gangenheit ehren, und es sei das Bewusstsein unseres Staates zum deut- 
schen Berufe nicht zum geringsten Theile historischer Forschung ent- 
sprungen. Ivein Theil unseres Vaterlandes könne in Bezug grosser Ver- 
gangenheit einen höheren Anspruch an Staat, Communen und Gebildete 
erheben, als das Rheinland: und wenn auch kein anderer Landestheil 
ein ähnliches, seit 27 Jahren bestehendes Institut gleicli dem rheinischen 
Alterthumsvereine für die Pflege der Vorzeit und ihrer Denkmäler be- 
sitze, so sei doch demselben noch weit mehr die allgemeine Theilnahme 
zu wünschen, damit er in lebendiger Durchdringung seine Aufgabe er- 
fülle. Se. Magnificenz, der zeitige Reetor Iir. Geheimrath Prof. Bluhme, 
erwiederte liierauf mit einem Trinkspruche auf den Vereinsvorstand.
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